
weinten überlaut . Theodors gute Seele ge -
rlcth ln volle Bewegung . Er faßte im stärk¬
sten Affekr , die beiden ältesten Greise unter
ihnen , bet den Händen , um> sprach : „ Wei¬
net nicht mehr ! Wir gehen alle dahin , wo
er schon ist , Ich will euch , und euren Kin¬
dern sein , was er euch war , so lange ich
lebe . „ Die herzlichsten Händedrücken wur "
den ihm dafür von diesen treuherzigen Lands
leuten gereicht ; und als sie sich entfernt hat¬
ten , feyerten Ehrenfelds Kinder noch die
heilige , andachtsvolle Mitternacht bei ihrer
Eltern Grabe , Unter Umarmungen der Lie¬
be , verließen sie es , und trennten sich still -
wehmüthig , am Fusse des Berges .

Neun und zwanzigstes Kapitel .
wer Lust hat , trete herzu — es wer¬

den Llöre ausgetheilt . -

Ehrenfelds Tod gehörte zu den Bege¬
benheiten der Nation . Dom ersten Mini¬
ster an , bis zum Bauer , fand jeder die Nach »
rlcht von selbigen überaus wichtig für sich .
Der Werth des Tobten war entschieden ,
Freunde und Feinde erkannten durchgängig
seine Rechtschaffenheit , Einsichten , Men¬
schen - und Vakerlandliebe . Man urtheilte

O 5 über -
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überall von seinem Tode dergestalt , baß der
Wichtigste Mann im Lande gestorben sei .

Die Einflüße , welche selbiger noch nach nie ,

dergelegtcr Minisiersielie , auf den Hof , und

auf den Staat gehabt , waren besannt , und

keine Zusammenkunft teS Fürsten , mit ihm

unter der Derglaube , war der Welk verbot

gen geblieben . Alle die Veränderungen ,

Neuerungen , und Umschaffungcn , welche dis

Nation , und aste Stände derselben , seit ei¬

nem Jahre erhalten , wurden geradcswcgs

dem Greise zugeschrleben . Jedermann glaub¬

te , daß beiwelten noch nicht alles ausge¬

führt sei , was Ehrenfeld anzerathen . In

der Maasse , in welcher jeder bei dem , was

bereits ins Werk gcsezt worden , gewonnen ,

oder verirren hakte , sprach auch jeder nun

liebe - oder haßvrll über ihn . Die Höfling «

waren größtcnthcils auf ihn erbittert . Sie

fanden an ihrem Fürsten ga§ den Mann

nicht mehr , den sie durch fade Schmeiche¬

leien täuschen konnte : . Der ganze Ton ,

welcher seit einiger Zeit am Hofe herrschte ,

war der Ton des männlichen Ernsts , und

der soliden Tugend . An unnüzzen Lustbar¬

keiten war durchgehends großer Mangel .

Nur das wahre Verdienst konnte sich Hof -

nung machen , belohnt zu werden . Ange --

born ? Vorzüge , wurden gar nicht mehr ge - H
schäzk



scbäzt . Blosses Geld machte verächtlich .

Nur gründliche Kenntnisse , und bidcrer

Ein « , bahnte den Weg zu Karls Gnade .

Diel vornehme Müßiggänger waren ange¬

wiesen worden , von ihrem eigenen Vermö¬

gen , und nicht mehr auf .Kosten des Staats

zu leben . Andre waren auf halbe Besoldung

zurückgesezt . Das ganze Sistem « nach we ' .

chem der Fürst im Kabinct , an der Tafel ,

lind öffentlich handelte , war das Sistem ei¬

nes weisen Hausvaters , der auf unnüzzen

Aufwand nichts verwendet , keine Summe

aber für zu gros hält , welche er zum wah¬

ren Besten für seine Familie anieqt . In

den Kollegien waren die Gesichter auch nicht

Immer die heitersten . Der Fürst hatte sich

über alle vorkommende Sachen in selbigen ,

die lezre Stimme Vorbehalten , hörte selbst ,

sah ' selbst , und entschied selbst , wenn die

Entscheidungen seiner Räthe , gegründeten

Widerspruch fanden ^ Man kam , wenn er

sich selbst über etwas infcrmiren wollte ,

mit der Entschuldigung nicht m hr durch ,

daß die Akten verlegt wären . Der Fürst

gab allen und jeden Satisfaktion ; aber er

nahm sie sich auch ohne Unterschied der Per¬

son . Das übermäßige Sportuliren war ab -

geschaft , und Geschenke und Gaben machten

sein Argument mehr für die Gerechtigkeit der
Sachen



Sachen aus . Mit dem größten Theile der

Geistlichkeit hakte es Ehrenfcld ganz verdor¬

ben . Cr war Schuld daran , daß das hei¬

lige Gewäsche in Verfall gerathenwar , und

daß sie nun mehr , als sonst , auf ihre Pre¬

digten , so wie auf ihre ganze Amtc ^ ührung

studtren mußten . Er hakte ihrem Stolze und

Ihrem Geize , so wie ihrer Faulheit Gren¬

zen gesezt . Sie durften nicht mehr unge¬

straft blinde Eiferer , heilige Polterer , un¬

duldsame Verkezzerer , und unversöhnliche

Verfolger , unter dem Declmankel der Reli¬

gion sein . Solange er lebte , mußten sie

deshalb an sich halten ; aber kaum war er

lobt , so schärften sie ihre Zungen gegen ihn -

Sic erklärten ihn für einen gewesenen Jn -

disferentisten , Materialisten , Naturalisten ,

und Atheisten , und einer von ihnen ging so

weit , daß er , nachdem er seinen Tod von

der Kanzel , unter den Umständen , wie sich

ders . lbige zugetragcn , für ein göttliches Straf¬

gericht erklärt , ihm die Seligkeit absprach .

Aber in den Mittlern , und untern Ständen

der Gesellschaft , herrschte über Ehrenfelds

Tod eine allgemeine Betrübnis . Bürger

und Bauern verehrten ihn als den Gründer ,

Beförderer und Beschüzzer ihrer Wohlfarth -

Er hatte ihre Abgabe » erleichtert , Hand¬

lung , Gewerbe und Ickerbau blühend ge¬

macht



macht , und den wahren Geist der Thätigkeit

und Zufriedenheit der Nation mitgekheilt .

Besonders erhüben ihn die Landleute mit ih¬

rem Lobe biS zum Himmel , und Ihre dank¬

bare Liebe gegen ihn , die b i der Nachricht

von seinem Tode , in Enthusiasmus für ihn

überging , hätte sie schier der öffentlichen ,

und feierlichen Erkenntlichkeit Karls zuvor¬

kommen lassen «

Doch Karl war ein zu edler Fürst , als

daß er sich auf dieser Seite von seinen Un -

terthanen etwas zuvorthun laßen sollte . Er

lies alle seine Rache zusammen kommen , und

hilt , einen Zlor um den linken Arm , fol¬

gende Anrede an sie :

Ehrenfelds Tod , der Tod meines be¬

sten Freundes , veranlaßet mich , Sie heu¬

te ausserordentlich zu versammeln . Ich wür¬

de der undankbarsten Fürsten einer sein ,

wenn ich die Achtung , die ich für diesem

Mann gehegt , das ehrwürdige Andenken ,

in welchem er unaufhörlich bey mir stehen

wird , und den innigsten Schmerz , den mir

sryn Hintrik verursacht hat , nicht vor ih¬

nen und vor der ganzen Welt , üuf eine recht

scyerliche Weise an den Tag legen wollte .

Ich erkläre den Tod dieses Rechtschaffenen

für den grösten Verlust , welchen ich und

mein Land jemals leideu konnten . — S »

lange
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lange ich lebe , werde ichs für eine mei¬
ner grösten Glickse '.igkelten , deren mich die
Vorsehung gewürdigt hat , halten , daß
Ich ihn , da er den ersten Znkrit zu mir
wagte , nicht verkannt . Ich habe , während
daß er mir zür Seite gewesen , den Umfang
seiner Einsichten , oft im Stillen nicht blos
bewundert , sondern wahrhaftig angestaunt .
— Mit Abscheu denke ich noch an den lez -
ten Vorgang wider ihn , als er schon in der
Ruhe seiner ländlichen Einsamkeit lebte ,
hnd mein einziger Trost darüber ist immer
der gewesen , daß selbiger dazu dienen mu -
ste , alle seine Feinde zu Schanden zu ma¬
chen , ihn aber mit Ehr und Ruhm zu krö¬
nen . — Er sagte mir alles vom Herzen weg ,
was er über vorkommende Angelegenheiten -
über meine Handlungen , Anstalten und Ent¬
würfe dachte . — Ich trete ihm willig de r
grösten Theil meines Ruhmes ab , den i h
im - Lande habe . Meine Untcrthanen lob -
ten und priemen mich ; — ihn hätten sie prei ,
sen sollen » - Tausendmal pflegte er zu
sagen — das ist halbe Raserm , wer einen
Fürsten auf Kosten seines Volks bereichern
will ; wer klug ist , und es ehrlich meint
muß , wenn er seinen Herrn reich machen
will , mit Bereicherung der Unterthane » den
Anfang machen . Es ist wahr , was er sag¬

te
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tL , denn cs ist in diesem Jahrr , nicht der

hundertste Thcil soviel Rest , von Abgaben ,

die meine Kammer vom Lande zieht , geblie¬

ben , als vor zwanzig Jahren . Sollt ' ich

meines Ehrenfelds je vergessen können ?

Seiner , der mir noch nüzlich ward , als er¬

langst resigslrt ha . te ? Ich gestehe es Ih¬

nen , Messieurs , diesen Flor , womit mein

Arm umwumden , trage ich zum Zeichen mei¬

ner Trauer über ihn . Es ist die tiefste ,

welche von nun an in meinem Lande von

Hinterlassenen , über alle ihre verstorbene

Verwandte ohne Unterschied , je wiebcr , « n -

gclegt werden soll . Ich habe den Ehren¬

feld so betrauert ; den Ehrcnseld , Len ich

em ^ ^ otzem Herzen V .- ter nannte ; so hoffe

ich , dieser Art von Trauer , fel « liehe Ein¬

weihung , und Lieft genug gegcbiN zu ha¬

ben . Sie legen sofort alle diese Trauer über

Ehrcnftid an , und wir tragen sie insgesamt

sechs Wochen . Auf seinem Grabe will ich , ihm

« ine simple Urne sezzen lassen , weiche ich jähr¬

lich an seinem Sterbetage , mit Blumcnbän -

bcrn nmbinden werde , und nulten aus meinem

Schloßplazze , soll ihm einprächktges Mo

nument gestellt werden , her dessen AnbliE

sich täglich meine Rathe in vorssoergehenin

seiner Nachfolge starken mögen . Ehren -

felds Andenken blüh « « nler unfern spätesten
Enkeln



Enkel » noch fort , und lange , lange werde

er von dksnn Lande , als einer seiner ersten

Wohlrhäter gesegnet ! Wetteifern Sie , gu¬

te , getreue Räthe , ln Nachahmung seiner ,

und hasten Eie mir die Gerechtigkeit wieder -

sahren , zu glauben , daß Sie einem Fürsten

dienen , der das wahre Verdienst zu schät¬

zen weis . Je mehr Sie sich auf allen Sei¬

len dem Ehrenfeld nähern : desto ähnlicher

wird meine Werthschäzzüng und Liebe gegen

Eie , derjenige sein , welche ich gegen ihn

hegre , und ewig hegen werde . „

. Der Fürst ging mit Thränen im Auge

aus bcr VerfammIung , und sein Prinz über¬

reichte den sämmtlichen Räthcn die Trauer¬

flore , welche diese sogleich im Zimmer noch

um ihre Arme banden «

Dreißigstes Kapitel .

Der Vorhang fällt , und — wir lasten es

unfern Lesern über , ob sie pfeifen

oder « pplauviren wollen ! ! — —

Die Urne auf dem Grabe , anderen

Fnßgestell mar ? die Worte las : der Asche
- e -
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